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Zur Geschichte der neueren Theologie.
D er vor kurzem  heim gegangene P rof. D. v. F ra n k  tru g  

sich m it der A bsich t, eine G eschichte der neueren T heologie 
zu  schreiben. D er Tod v ere ite lte  sie. Um uns fü r  den V er
lu s t e in igerm assen zu en tschäd igen , h a t sein Schw iegersohn 
das vo llständ ig  ausgearbe ite te  M anuskrip t e iner V orlesung 
ü ber jenen  G egenstand veröffentlicht: „ F r a n k ,  F r .  H . R . v. 
( t  G eheim rath  und Prof. der Theol. in E rlangen ), G e s c h i c h t e  
u n d  K r i t i k  d e r  n e u e r e n  T h e o l o g i e ,  i n s b e s o n d e r e  d e r  
s y s t e m a t i s c h e n ,  s e i t  S c h l e i e r m a c h e r .  Aus dem N achlass 
des V erfassers herausgeg . von P . Schaarschm idt, P a s to r  in  Zesch- 
w itz .“ (E rlangen  und L eipzig  1894 , D eichert N achf. [VI, 3 5 0 S . 
g r. 8]. 5. 60). D iese V orlesung is t zum e rs ten  m ale im Ja h re  
1889 , dann w ieder 1891 und 1893 gehalten  w orden. W ir  
sind dem H erausgeber fü r  diese Gabe zu grossem  D anke v e r
pflichtet.

D er In h a lt des W erk es is t  in  seinem T ite l genügend ge
kennzeichnet, n u r is t  die B eschränkung  au f die deutsche T heo
logie n ich t ausgesprochen. M it d e r D arste llu n g  der G eschichte 
verb inde t sich die K r it ik , aber eben diese au f G rund jen e r 
G eschichte selbst (S. 1). A usser einer V orbem erkung und 
einem Schlussw orte um fasst das W erk  folgende sechs A b
sch n itte : 1. die V orbedingungen fü r  den E in t r i t t  der neueren 
T heolog ie , 2. die Theologie Scbleierm acher’s , 3. die von 
Schleierm acher zunächst angereg te  T heologie, 4. die von der 
neueren, insbesondere m onistischen Philosophie bestim m te T heo
logie, 5. die dem k irch lichen  Glauben w ieder zugew and te  T heo
lo g ie , 6. die neuesten  B ew egungen au f dem G ebiete der 
Theologie.

E s is t  ch a rak te ris tisch , w ie w eit sich F ra n k  die G renzen 
seiner A ufgabe steck t. Um das V erständniss der neueren 
Theologie vorzubereiten , g eh t e r zu rück  au f das m oderne, sub
jek tive  E lem en t, das die R eform ation en tband , so sehr es 
auch sch ien , als setze sie n u r A u to ritä t gegen  A u to ritä t. 
M it E n erg ie  v e r t r i t t  e r die B erech tigung  jenes A usgangs
punktes. „Man kann  die G esundheit der L eh re  n ich t w ünschen, 
ohne die G efahr der S u b jek tiv itä t in  K au f zu nehm en“ (S. 25). 
„E s is t  ein g rö sser N onsens, w enn m an über diese H ervor- 
s te llung  des Subjektes w eh k lag t und n ich t begreift, dass alle 
B eru fung  au f objektive R ea litä ten  dagegen  n ich t v e rfä n g t“ 
(S. 32). Um die G efahr eines ungesunden Subjektivism us ab
zuw ehren, d rä n g te  die O rthodoxie nach objek tiver B egründung , 
aber über der B etonung  der F o rm , der L eh rsä tze  vergass 
m an die L ebendigkeit des G laubens zu  pflegen. Doch bem erk t 
F ra n k  gegen m issbräuchliche V erw endung dieser A n k lag e : 
„N ichts k an n  ja  th ö rich te r sein , als e tw a  diesen K o n tra s t 
dem E ife r und der Sorge fü r  R einha ltung  der L eh re  selbst 
und an  sich als Schuld anzurechnen, als ob n ich t allen thalben  
im C hristenthum  die U n terw eisung , die P re d ig t des E v an 
gelium s bedingend der H eiligung  vorangehen  m ü sste“ (S. 25). 
A ber allerd ings w a r die Folge, dass sich die zu rü ck g ed rän g te  
S u b jek tiv itä t fre ie  B ahn  b rach  do rt in der Philosophie se it 
C artesius, h ier im P ietism us, bis sie schliesslich im R evolutions

z e ita lte r  das rech te  V erhältn iss zu den objektiven R ea litä ten  
vö llig  verlor. D a rin , dass dieses gefunden w erde einerseits, 
sowie andererse its  darin , dass die menschliche, n a tü rliche  Seite 
in  den geschichtlichen W erken  des H eilsgo ttes a n e rk an n t und 
doch in dem gebrechlichen G efässe der ew ige Schatz  auf
gew iesen w erde (S. 290), darin  sieh t F ra n k  offenbar die A uf
gabe der m odernen Theologie, das is t  auch der Ausblick, bis 
zu dem er uns fü h rt.

Voll der U eberzeugung , dass die w issenschaftliche T heo
logie n ich t ein E rzeugniss g e leh rte r  oder m üssiger Köpfe is t, 
sondern herausgeboren w ird  aus ih re r Z eit und aus dem 
G laubensleben der K irche, sei es dem kraftvo llen , sei es dem 
erschlaffenden (vgl. S. 221), zeichnet F ra n k  auch fü r  die ein
zelnen Perioden  den k irchengeschichtlichen H in te rg ru n d , be
sonders ausführlich  fü r die E rn eu eru n g  der k irch lichen  T heo
logie und fü r das Aufkommen der m odernen Theologie. D ort 
sch ildert e r die Z eit der E rw eckung , von der ein S chubert 
sa g te : „D er V o rtag  eines g rossen F rü h lin g s  is t  gekom m en; 
es blühen viele Bäum e au f, n ich t w eil sie e iner dem anderen 
die Mode nachm achen, sondern w eil der gem einschaftliche 
S tra h l von Oben sie zum B lühen t r e ib t“ ; da  w erden CI. H arm s, 
K ra fft, Löhe ,  W iehe rn , F lied n e r, L . H arm s, B lum hard t in 
ih re r B edeutung gew ürd ig t, da w ird  auch der B ew egung in  aus
w ärtig en  L ändern  gedach t (S. 1 9 8 — 221). H ie r dagegen  sp rich t 
m it W ehm uth  der E rbe  einer grossen Z eit —  und dem A lte r 
le g t sich wol solche B e tra c h tu n g  nahe — : „D ieser F rü h lin g  
is t  zweifellos vorüber. Die Sonne senk t sich w ieder, nachdem  
sie zuvor aufgestiegen. D ie frü h e r reichbew ässerten  Gefilde, 
aus denen eine edle S aa t hervorsp rosste , sind allm ählich 
trockener, d ü rre r  gew orden. —  D ie K ra f t der B egeisterung , 
die G lu t der L iebe, w ie sie die E rw eckungszeit ch a rak te ris ir te , 
is t  einer m erklichen A bkühlung  gew ichen“ (S. 266). A ber 
n ich t e tw a  le ite t F ra n k  h ieraus allein  die geg en w ärtig  
herrschende Theologie ab. E r  verw eist au f den hervortre tenden  
Realism us, die E rfo lge  der exakten  N atu rfo rschung , den au f
kommenden M aterialism us, der bald  zu einem neuen Monismus 
fü h r te , bald  eine B ehaup tung  der S elbständigkeit des G eistes 
n u r m itte ls K a n t’schem D ualism us offen zu lassen schien. Zu
gleich aber be ton t e r  —  und das sei besonders hervorgehoben — , 
dass m an auch die V erschuldung der evangelischen K irche und 
Theologie in  B e trac h t ziehen m üsse, um die geg en w ärtig e  
S itua tion  zu verstehen  (S. 283  ff.). E r  verw eist da au f die 
katho lisirenden  N eigungen m ancher E vangelischen (S. 284), 
au f die M ängel des R elig ionsun terrich ts (S. 285), au f die 
U eberspannungen orthodoxer L eh re , denen er das schöne und 
kühne W o rt en tg eg en h ä lt: „D as Dogma, an  w elches die K irche  
sich h ä l t ,  muss der A usdruck des G laubens sein ; die L eh r- 
form en fü r  sich sind w erth lo s“ (S. 286 ); ferner au f die zu 
w eilen unberech tig ten  Separationen  (S. 287), endlich au f die 
häufige A bsperrung  gegen die w erthvollen  E rgebn isse  der 
biblischen K rit ik  (S. 2 8 8 — 290). A ls typ isch  fü r die m odernen 
S tröm ungen besp rich t e r die „B ekenntnisse eines T heologen“ , 
„Im K am pf um die W eltan sch au u n g “ .
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A bsich tlich  h a t F ra n k  d a rau f verz ich te t, die gegenw ärtigen  

V e rtre te r  einer evangelisch  k irch lichen  Theologie in  den K reis 
seiner D a rs te llu n g  zu  ziehen (S. 260). F ü r  die D arste llung  
und K rit ik  ab er seiner G egner m ach t e r  w iederholt geltend, 
dass es sich dabei n ich t um die P ersonen  handle. „ Ich  habe 
diese persönliche Polem ik , bei der es ohne unnütze W o rte  
n ich t abzugehen pflegt, nie gelieb t und nie g e ü b t“ (S. 264  f.). 
A ber ü ber die in  die O effentlichkeit g e tre tenen  B ücher und 
A ussagen  beh ä lt e r  sich die volle U rthe ilsfre ihe it vor (vgl. 
(S. 292), „und kein  scharfes W o rt, das nach dieser Seite fä llt, 
d a r f  als Invek tive  gegen die P erson  g e lte n “ (S. 2 6 5 ; vgl. 
S. 189).

U eberall is t  auch F ra n k  bem üht, das W ah re  und R ich tige  
au f gegnerischer Seite anzuerkennen , „denn der I r r th u m  leb t 
n ich t von sich se lb s t, sondern  im m er von den M om enten und 
P a r tik e ln  der W ah rh e it, an die e r  sich an sch liess t“ (S. 288).

B esonders ausführlich  und gelungen sind die D arste llungen  
d er T heologie Schleierm acher’s und R itsch l’s, die beide F ra n k  
seh r re ich lich  se lbst zu W o rte  kommen lä s s t. B ei le tz te rem  
w eist e r  m it V orliebe au f das A nw achsen der positiven E lem ente 
h in , w ährend  e r an d e re rse its , w ie im m er au f die P rinz ip ien  
zu rückgehend , gerade  der R itsch l’schen G rundthese in  be- 
ach te n sw erth e r W eise w id ersp rich t: „D en W illen  G ottes thun  
w ollen in dem S inne, w ie C hristus Joh . 7, 17 es m ein t, is t 
e tw as anderes , als dass m an das E thos als ab g estu ft gegen 
die N a tu rw e lt anerkenne. E s kann  solch’ eine A bstufung  an 
e rk an n t w erd en , ohne dass jem and gew iss is t ,  den W illen  
G ottes im Sinne C hristi zu th u n “ (S. 305). D ie entscheidende 
F o rd e ru n g  aber an  die m oderne T heologie fo rm ulirt e r  so: 
„ W ir  verlangen  im Nam en des G l a u b e n s ,  ohne alle R ück
s ich t au f philosophische A nschauungen , eine k la re  und runde 
A n tw o rt d arau f, ob die Gemeinde ein R echt gehab t h a t, 
„C hristum  als G ott zu beu rtheilen”, w enn e r es n ich t w ar, 
sondern ein M ensch, der den Selbstzw eck G ottes zu  seinem 
eigenen gem acht h a tte ;  w ir  w ollen eine bestim m te, unver- 
sch le ierte  A n tw o rt au f die F r a g e : w as dünke t euch um Christo, 
w a r e r  w irk lich  G ott oder n u r ein  M ensch, w enn auch der 
e rs te  u n te r ih n e n ? “ (S. 319). L eh rre ich  b leib t auch im m er 
w ieder das P rognostikon , das F ra n k  au f G rund der G eschichte 
den B estrebungen  s te ll t ,  den ch ristlichen  G lauben m it der 
m odernen W issenschaft auszusöhnen, indem  m an die v e ra lte ten  
und anstössigen  Dogm en fah ren  lä s s t (S. 282  f.). „W enn es 
doch eine S ta tis tik  gäbe, w elche die E rfo lge  solcher w ohlfeilen 
und w irkungslosen  A rgum entationen  nachw eisen könnte! D as 
A ergern iss und die T ho rh e it des K reuzes is t g lück lich  liinw eg- 
gesc lia fft; ab er die W eisen  dieser W elt, denen zu L iebe m an 
es g e th a n , w erden d a rüber lächeln  und e rs t re ch t solch’ fad 
gew ordenes Salz au f die Seite w erfen“ (S. 3 47 ; vg l. S. 349).

E s k an n  nun freilich  niem and über sich selbst hinaus, und so 
w ird  es n ich t W under nehmen, dass die E n tw icke lung  der G eschichte 
bei F ra n k  schliesslich —  auch ohne dass es ausgesprochen is t 
(doch vg l. die A useinanderse tzung  m it H ofm ann S. 248  ff.) —  
au f sein System  als das den geg en w ärtig en  Z ielen entsprechende 
hinauskom m t. E s bezeichnet ja  in  der T h a t ein Neues in  der 
k irch lichen  T heologie und is t  neben dem R itsch l’s w irk lich  auch 
aus dem darg es te llten  G eschichtsprozess herausgew achsen . Doch 
w eiss F ra n k ,  w orau f w ir oben hinw iesen , auch von neuen, 
noch ungelösten  A ufgaben , und sodann is t auch seine eigene 
Theologie w ahrlich  n ich t in  besch ränk te  E n g e  e ingesperrt.

D ie A rb e it des H erausgebers en tsp rich t im w esentlichen 
den A nforderungen. Doch sprechen w ir noch einige W ünsche 
aus. B ei der D arste llu n g  der Schleierm acher’schen G laubens
leh re  sind bald  w örtliche  A nführungen  als solche bezeichnet, 
b a ld , auch wo es w ich tig  w ä re , n ich t kenn tlich  gem acht 
(S. 9 1 — 94); in  jenem  F a lle  feh lt bald  der Or t ,  b a ld  is t  e r 
nach  Seiten, ba ld  nach  P a ra g ra p h e n  angegeben. E ine  Revision 
w ürde  h ie r die B enu tzung  erle ich tern . Ebenso w äre  es 
w ü n sch en sw erth , dass die A nführungen  aus R itsch l auch 
n ach  der d ritte n  A uflage bezeichnet w ürden . A uch die 
Z ita te  „R ea lenz .“ liessen sich durch  Z ah lenangaben  vervoll
ständ igen . V on stehengebliebenen V ersehen m erken w ir  an : 
S. 33, Z. 5 v. u. lies: k re a tü r lic h e n ; S. 64, Z. 15 v. o. lies: 
dass; S. 81, Z. 1 v. u. desg l.; S. 153, Z. 18 v. u. w ol: E in 
w urf; S. 164, Z. 5 v. o. lies : dem ; S. 182 , Z. 19 v. o. lies:

w issenschaftlich ; S. 222 , Z. 12 v. u. lies: R ationalisten ; S. 228 , 
Z. 12 v. o. und S. 230 , Z. 3 v. o. lies: Ju l. M üller; S. 256 , 
Z. 5 v. o. lies: D ieckhoff; S. 282 , Z. 10 v. u. lies: dass; S. 289 , 
Z. 15 v. u. lies: W irk sam k e it; S. 300 , Z. 17 v. o. lie s : H ü lfe ;
S. 326 , Z. 9 v. o. lies: H eiligung ; S. 327, Z. 17 v. o. lies: 
R itsch l’s ; S. 328, Z. 6 v. u. lies: B ildungsm itte l; S. 329 , Z. 11 
v. o. stre iche  das le tz te  Komma. A uf S. 106 is t die B em erk u n g : 
„w ie z. B. K ahnis le h r t“ n ich t re c h t vers tändlich . I s t  das 
d o rt A ngefüh rte  eine S p ez ia litä t?

W ir  haben in  vo rliegender S ch rift gleichsam  das T estam en t 
F ra n k ’s. Und deshalb sei ausser a u f das köstliche Schlussw ort 
noch au f folgende e inges treu te  P a rän ese  h ingew iesen (S. 267 f.)
—  eine P robe zugleich, w ie F ra n k  au f H öhepunkten seine Zu
h ö re r persönlich  anzufassen  pflegte — : „E s is t keine seltene 
E rsch e in u n g , dass überschäum ende, in  der S tud ienzeit ex- 
zedirende Jü n g lin g e  sp ä te r  die servilsten , nüch ternsten , p h ili
s trö ses ten  B eam ten w erden. So gesch ieh t es auch w ol, dass 
m an G eistlichen b eg eg n e t, in denen das in  der Ju g en d  v o r
handen gew esene F eu e r des G laubens n ich t zw ar verloschen 
is t, ab er au fgehö rt h a t, in tensiv  zu g lü h e n : küm m erlich n ä h r t 
sich die F lam m e und w ird  n iedergehalten  durch erfah rene  E n t
täuschungen , durch die p fa rram tliche  Schreiberei, durch die P ro sa  
der U m gebung, durch  die Sorgen der N ahrung . M an denkt un
w illkü rlich  an  das U nkrau t, w elches auch in  dem gu ten  Boden 
den edlen Sam en in  seiner E n tw ickelung  hem m t und schliess
lich e rs tick t. E s b rau ch t zu diesem schlim m en E nde n ich t zu 
kommen, und doch istfs kein  g lückliches Leben, keine gedeih
liche E n tfa ltu n g . D a g il t  es au f sich m erken und heiliges 
F eu e r h e rz u tra g e n , dam it die F lam m e n ich t e rs te rb e “ . So 
n äh re  auch dies W erk  n ich t, wozu es m issbraucht w erden 
könnte, das u n lau te re  F eu e r schnellfertigen , nachsprechenden Ab- 
urtheilens, sondern die heilige F lam m e einer aus dem G lauben 
und seinen B edürfnissen  in  der G egenw art herausgeborenen 
T h e o l o g i e . __________________ Johannes Kunze.

R o th s t e in ,  D r. J .  W . (L ic. und a. o. P ro f. der Theol.), 
D a s  H o h e  L ie d .  E in  V o rtra g  nebst e iner m it A n 
m erkungen versehenen U ebersetzung  des Hohen Liedes. 
H alle  a. S. 1893 , M ühlm ann (IV, 61 S. g r. 8). 1. 20.

D ieser V o rtra g  w urde in  einem F rauenvere in  fü r  K ranken- 
und A rm enpflege g eh a lten , is t  also fü r  w eitere  K reise  be
rech n e t und geniessbar. E r  b e ru h t aber au f so rg fä ltig e r 
w issenschaftlicher D urch a rb e itu n g  des H ohenliedes, und is t 
daher auch fü r  F achm änner von In te re sse , w ie jed e r e rn s t
liche V ersuch , der L ösung  dieses rä th se lre ichen  G edichtes 
n äh er zu  kommen. W ohlthuend  is t des V erfassers L iebe zum 
G egenstand, seine des za rten , du ftigen  G edichtes w ürd ige  B e
handlungsw eise und die A r t ,  w ie e r  sich in  der E in le itung  
über das a lttes tam en tliche  Schriftthum  ü b erhaup t äu ssert. M it 
R echt bezeichnet e r  das Hohe L ied  w eder als ein eigentliches 
D ram a, noch als eine R eihe unzusam m enhängender L ieder, 
sondern a ls  eine A r t  M elodram  oder S ingspiel, w elches nach 
einheitlichem  P la n  au fg eb au t, in  seinen verschiedenen Szenen 
einen F o r ts c h r i t t  n ich t verm issen lasse .

D as G anze fe ie rt nach  dem V erf. die b räu tliche  L iebe, 
g en au er ab er die s tan d h afte  T reue  derselben, w elche sich von 
den lockendsten A nerb ietungen  n ich t e rsch ü tte rn  lä s s t. E r  
t r i t t  näm lich der se it E w ald  herrschenden  Schäferhypothese 
b e i, w onach die Sulam m ith allem  Z ureden der H offrauen und 
allen  W erbungen  des K önigs (Salomo) zum T ro tz  ihrem  G e
liebten , einem schlich ten  H irten  in  ih re r  H eim at, tre u  b leib t. 
D ie B egegnungen  m it diesem w erden in  T räum e (bei E w ald  
in  L iebesekstasen) der im  H arem  eingeschlossenen Ju n g fra u  
v erleg t. E r s t  6, 4  bis 8, 10  kom m t nach  R o thste in  die aus 
ih re r  H eim at E n tfü h r te  w ieder in  W irk lich k e it m it ih ren  
L andsleu ten  und  u n te r  diesen m it ih rem  G eliebten zusam m en, 
nachdem  sie zu  dem N usspark  des im  N orden des L andes, 
n ich t a llzu  w eit von ih re r  H eim at zu denkenden königlichen 
Schlosses h inabgestiegen  is t, wo sie u n e rw a rte t m it jenem  zu 
sam m entrifft. D a ra u f  sollen 6, 12 die W o rte  gehen: „N ich t 
m erk te  ich , dass m eines H erzens Z ug  m ich g eb rach t an  die 
G espanne meines edeln V olks“ , soll he issen : zu  m einen engeren  
Volksgenossen. D iese Szene b ie te t manches Unwahrscheinliche, 
auch abgesehen von dem fü r  diese A uslegung  seh r unbequemen
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8, 4, das der V erf. am liebsten  beseitigen m öchte. D urch 
seine A uslegung von 6, 11 f. h a t üb rigens der Verf. die ein
zige  —  freilich  seh r an fech tbare  —  S tü tze  preisgegeben, die 
m an se it E w ald  fü r die E n tfüh rungsgesch ich te  im T ex t zu 
finden m einte.

W ie  w eit sonst seine V ertheilung  der W o rte  an  die 
Sprechenden sich eher hören lä s s t oder noch gezw ungener is t 
als bei den V orgängern , können w ir im E inzelnen  n ich t aus
führen . D ie G esam m tauffassung erschein t uns auch durch  
diesen jü n g s ten  V ersuch gegenüber den A nstössen , die sich 
w ider sie aus dem T ex te  erheben , n ich t ge rech tfe rtig t. Von 
dem trag isch en  K onflikt, in  w elchen die S itua tion  die g e treue  
B ra u t h ä tte  führen  m üssen, von dem heissen, inneren  Kampf, 
den sie durchm achen soll, ze ig t sich in  dem m inneseligen L iede 
ebenso w enig  eine sichere Spur, als m an aus ihrem  Mund eine 
unzw eideutige A bw eisung Salomo’s vernim m t. Denn dass bei
spielsw eise 2, 7 eine W arn u n g  an  die T öch te r Jerusalem s sei, 
n ich t v o rze itig  und m uthw illig  die G luth  der L iebe zu en t
fachen, da sie an  ih r  (Sulam m ith) sehen könnten , w elch nam en
loses W eh  die L iebe bringe, is t eine A usdeutung, in  w elcher 
n ich t le ich t jem and dem V erf. folgen w ird . Ebenso w enig  
können 2, 15 „die kleinen F ü ch se“ im W einberg  ein B ild der 
V erderber ih res L iebesglücks sein. Bei so scherzhaftem  Ton 
w äre  die G efahr n ich t hoch angeschlagen! —  K la r is t ferner, 
dass nach Schilderung  des hochzeitlichen E inzugs Salomo’s 5, 1 
m it seinen P e rfek ten  m ehr bedeute t als einen voreiligen Jubel 
des K önigs über das ,  w as e r  blos in  B esitz  zu  nehm en g e 
d e n k e .  D er Verf. m ein t: „A lsbald w ird  wol der K önig  g e 
m erk t haben , w ie schw er e r  sich g e täu sch t“ . A ber w ie 
so n d erb a r, dass uns der D ich ter von der H aup tsache  nichts 
v e rrä th !  —  E ine  andere S te lle , die ebenfalls noch niem and 
von der Schäfer hypothese aus p lausibel e rk lä r t  h a t ,  8, 11 f., 
räu m t der V erf. dadurch aus dem W eg e , dass e r  8, 1 1 — 14 
als „ rech t p ro sa isch , theilw eise abgerissen  und u n k la r“ einer 
sp ä te ren  H and zu theilt. A llein  ein du rchsich tiger Z usatz  w äre 
es jedenfalls n ich t. D ass der angebliche G lossator n u r „eine 
archäologische N o tiz“ habe geben w ollen , is t  durch V ers 12 
ganz  ausgeschlossen. E s muss also dam it eine andere  Be- 
w and tn iss haben, und die U n k larh e it dü rfte  au f R echnung der 
A usleger zu setzen sein. A uch dieser Schluss z e ig t, w ie so 
viele andere Schw ierigkeiten , au f welche die je tz t  gew öhnliche 
E rk lä ru n g  stösst, dass das le tz te  W o rt in Sachen des Hohen 
L iedes noch n ich t gesprochen ist.

Basel. 0. v. Orelli.

B e ls h e im , J .,  C o d e x  V e rc e l le n s is .  Q uatuor E v ange lia  an te  
H ieronym um  la tin e  tr a n s la ta  ex reliquiis codicis V ercellensis 
saeculo u t  v idetu r quarto  scrip to  e t ex editione Ir ic ia n a  
principe denuo ededit (so!) J .B .  C hristian iae 1894 , M ailings 
Buchh. (V II, 134 S. g r . 8 ) .  5 K r. (5 .6 0  M.)

D as vorliegende E vangeliarium  is t bere its  zw eim al veröffent
lich t w orden; zu e rs t von J . H . Ir icu s zu M ailand 1748  und 
schon 1749  w ieder zu  Rom in  dem bekannten  Sam m elw erk 
B lanchin i’s, der den V ercellensis zugleich  m it dem V eroneser, 
Corveier und B rixener Codex herausgab . B eide P ub likationen  
sind sehr selten  gew orden , und das V erlangen  nach einem 
billigen  und bequemen A bdruck w a r wol b e rech tig t. D ie be
sondere A nregung  zu  diesem B uch (wie zum  N eudruck der 
C orbeiensis, der schon 1881 erschien) gab  C. P . C aspari in 
C hristiania .

In  der E d itio  princeps w ird  b em erk t, dass der Codex 
V ercellensis von der H and  des Bischofs und M ärty re rs  S. E use
bius M agnus geschrieben se i, also spätestens 371 . M ag nun 
diese N otiz g laubw ürd ig  sein oder n ic h t, jedenfalls is t  das 
Manuskript eines der ä lte s ten  von den e rhaltenen  und kann  
dem v ie rten  J a h rh u n d e rt wol zugeschrieben w erden. D afü r 
sp rich t der C h arak te r der S ch rift und auch der U m stand, dass 
die im fünften  Ja h rh u n d e rt übliche A btheilung  in  canones und 
breves n ich t vorgenom m en is t. D agegen  finden sich h ie r die 
■Divisiones in  sectiones, deren  das M atthäusevangelium  ca. 4 0 0  
zäh lt. D en G rund des sermo v u lg a ris  m öchten w ir Belsheim  
n ich t a ls  bew eisk räftig  zugestehen ; denn dieser is t  auch den 
Manuskripten der folgenden Ja h rh u n d e rte  noch eigen. Die 
R eihenfolge der E vangelien  is t  (die auch von T e rtu llian  e r

w ähn te): M atthaeus, Johannes, Lucas, M arcus, sodass also den 
beiden A posteln der V orrang  gegeben is t. D as M anuskrip t w a r 
schon 1748  etw as defekt und h a t seitdem  noch m ehr an  den 
Fo lgen  m angelhafter A ufbew ahrung  gelitten . D a die L ücken 
und V erstüm m elungen im V erhältn iss zum G anzen n ich t über
m ässig  sind , so kann  das E vangeliarium  im m er noch zu den 
vo llständ igeren  E xem plaren  der a lten  B ibelversionen gerechnet 
w erden. —  B lanchini gab seine A uflösungen, seine O rtho
g raph ie  und oft auch eine k o rr ig ir te  L a tin itä t  nach  G utdünken. 
D eshalb h a t  sich Belsheim  an die Ir ic ia n a  angeschlossen, 
m usste freilich  an  verderb ten  S chriftstellen  m anches der anderen  
A usgabe entnehm en; dabei ergaben  sich h ie r und da bedenk
liche D ifferenzen, die (alle?) in der P raef. p. V II und V III 
aufgezeichnet sind. E s w äre  im In teresse  der Sache gewesen, 
w enn Belsheim  durch den D ruck  untersch ieden  h ä tte ,  w as e r 
selbst noch deutlich  gelesen und w as e r der E d itio  B lanchin iana 
entnom m en h a t. U eber die G enauigkeit der W iedergabe lä s s t 
sich n a tü rlich  n ich ts bem erken; es is t aber k la r , dass Belsheim  
ebenfalls die A bbrev ia tu ren  aufgelöst h a t; w enigstens begegnen 
v e rk ü rz te  Schreibungen nich t. E ine  auffällige L e sa rt is t  wol 
gelegentlich  als solche durch (!)  bezeichnet, dam it m an n ich t 
au f D ruckversehen schliesse, w ie z. B . M atth . 27, 21 duobis 
(s ta t t  duobus). E rgänzungen , w ie sangu(in)em  Joh. 6, 53 u. 54  
sähen w ir lieber n ich t gem acht; die zw eisilbige F orm  kom m t 
in  diesen T ex ten  neben der klassischen vor. D er wunde P u n k t 
der A rb e it sind die vielen D ruckversehen; es is t  infolgedessen 
an  gew issen S tellen  schw er oder g a r  unm öglich, k la r  zu 
w erden, ob eine E igenhe it der H andsch rift oder ein V ersehen 
des H erausgebers vo rlieg t. So la u te t M atth . 13, 1 7 : iu s ti 
cup ierun t quae v idetis e t non a u d i e r u n t .  D as verd ien te  
ein (!). Von den vielen Codices W o rd sw o rth -W h ites  (im 
A p p a ra t z u r V u lg a ta , Oxford) h a t n u r der K enannensis 
aud ierun t, aber zugleich  auch audetis (d. i. auditis). A ud ierun t 
und v iderun t sind le ich t verschrieben, verlesen und v e rd ruck t. 
E ine  B estä tig u n g  verm issen w ir M atth . 13, 22 bei v o lu n ta te s  
d iv itiarum . 13, 24 is t sem ivavit gew iss D ruckfeh ler, aber das 
V erzeichniss nenn t ihn n ich t. W ä re  daselbst 13, 33 donce 
ferm en ta tum  est echt, so w äre  der S tre it der R om anisten  um 
frz . donc e rled ig t; ab er es w ird  D ruckfeh ler fü r  donec sein! 
I s t  2 5 , 24  accendens (m it N asalis in  der ers ten  S ilbe, s t a t t  
accedens) eine Schreibung des Codex oder B elsheim ’s?  S teh t 
Joh . 6, 39 omnc oder omne, 6, 66 fueri oder fu e rit?  Joh . 18, 28 
(V erszahl fehlt bei Belsheim ) m üsste angem erk t se in , ob 
u t  n o n  (V ulg.) oder n e  vor po llueren tu r im Cod. ausgelassen 
is t, etc. etc. Gewiss is t einer adnotatio  c ritica  der K osten
punk t im W ege; aber soll sie fehlen , so muss d e r D ruck  
zuverlässiger k o n tro lir t w erden und paren thetische  Zeichen
se tzung  e in tre ten . D er F eh le r liesse sich übrigens leidlich 
abste llen , w enn der H erausgeber noch ein p a a r  Revisionen 
läse und alle V ersehen, auch die vielen um gestü lp ten  n  und 
m , a u f eine L is te  b rä c h te , die noch nachgeliefert w erden  
könnte . —  Sonst h ä tte  m an noch g ern  eine ordentliche In te r 
punktion  und K olum nentitel gesehen. D er Zweck der H eraus
gabe dieses fü r die T ex tgesch ich te  des N euen T estam entes so 
w ich tig en , v ielleicht ä ltes ten  la te in ischen  Codex is t n u r sehr 
b ed ing t e rre ich t w orden. X.

Seyfarth, Dr. Heinrich (P farrer in  H erbsleben in T h ü rin g en ), Werberilfe 
für die Arbeit der inneren Mission. Leipzig 1894, Richter (VI, 
135 S. 8). 1. 20.

Die zeitgemäase und ansprechende Schrift, ein Jubiläumsgruss an 
die Diakonissenanstalt zu Dresden, ist durch Eindrücke vom Dresdener 
Instruktionskursus für innere Mission hervorgerufen, wie sie durch Vor
träge und Zeitungsartikel (bez. Flugblätter) vorbereitet war. Die innere 
Mission wird als Antwort der Kirche auf die soziale Frage angesehen 
und gilt nach einem aus dem Leben gegriffenen Bilde als Liebesruf aus 
einem geängsteten Mutterherzen: „Komm wieder zu mir, ich habe Dich 
noch lieb“. Von hier aus wird die Aufgabe der inneren Mission näher 
bestimmt, auf ihren Ursprung und ihre Entwickelung kurz zurück
geblickt, eine Uebersicht über die Organisation ihrer Arbeitskräfte ge
geben und hierauf das Arbeitsfeld der inneren Mission nach den Werken 
der bewahrenden, gewinnenden und rettenden Liebe näher berücksichtigt. 
Es hätte auch praktischen Werth gehabt, an einigen Stellen über das 
nächste Bedürfniss in die früheren Jahrzehnte zurückzugreifen und z. B. 
bei Bekämpfung der Wohnungsnoth in den Grossstädten an die edlen 
und von den Zeitgenossen zu wenig gewürdigten Bestrebungen Viktor



383 384
Aime Huber’s zu erinnern. Von besonderem Interesse sind die Mitthei
lungen über Auswanderer- und Seemanns-Mission. Der Abschnitt über 
Verbreitung christlicher Literatur und der angehängte Literaturnachweis 
hätten eingehender sein mögen. So konnte z. B. neben den Zeitschriften, 
die berufsmässig innere Mission treiben, auch derer gedacht werden, 
die den Sinn für Förderung evangelischer Liebeswerke zu verbreiten 
suchen, so der „Nachbar“ im Volke, das „Edelweiss“ in der Frauenwelt.

R. B.

Robertson, Frnd. William, Brei weitere Reden. Leipzig 1894, Hin- 
richs (139—166 S. gr. 8).

Wie wir bei Beleuchtung der Salomonischen Lebensräthsel (aus 
Nehemia 13, 26) angewiesen werden, aus der Grösse unserer eigenen 
Seele zu lernen, dass wir zu einem höheren Zwecke in dieser Welt sind, 
als um unser Leben mit Nichtigkeiten zu vergeuden, so gewinnen wir 
aus dem Glauben des Hauptmanns von Kapernaum den Eindruck: „Er 
besass die Freiheit, sich seinen Herrn zu wählen. Er fühlte, dass die 
Ursache der Dinge eine Person ist. Der Soldat lernt im Gesetz den 
persönlichen Willen kennen. Hätten wir nur offene Augen und Herzen, 
und nähmen wir uns die Zeit, so könnten wir aus den Gesetzen, nach 
welchen ein Blümchen wächst und verblüht, Gottes Schönheit, Liebe 
und Harmonie herauslesen“. Durch die dritte Predigt (Psalm 90, 12) 
werden wir erinnert: „Wie der Baum durch seine eigenen abgefallenen 
Aeste und Blätter befruchtet wird und aus seinem eigenen Verfall heraus
wächst, so reift die Seele des Menschen aus den geknickten Hoffnungen, 
den zerstörten Neigungen“. Darum sollen wir sprechen wie ein Christ: 
Wirke mit Freuden. — Gebildete werden aus dieser fruchtbaren An
wendung tiefdringender Gedanken vieles lernen können. R. B.

Zeitschriften.
Kunstblatt, Christliches, für Kirche, Schule und Haus. 36. Jahrg.,

1. Juli 1894, Nr. 7: J. Merz,  Der Kongress für den Kirchenbau 
des Protestantismus. B. in  M., Kirchenrestaurationen. Unsere Ab
bildung. Von der grossen Berliner Kunstausstellung.

Lutheran Church Review, The. Vol. X III, Nr. 3, July 1894: E. T. 
H o rn ,  Our Seminary and its Alumni. B. Sad t l e r ,  The Education 
of Ministers by Private Tutors before the Establishment of Theo
logical Seminaries. J. A. W. Haas ,  A. Suggestion in Christian 
Ethics. W. Wacker  nage 1, The Sunday Question. J. W. H ass le r ,  
Qur American Lutheran Church. 6 . F. Sp ieke r ,  The Influence 
of Rationalism in the Lutheran Church in America.

Missionszeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 
theoretische Missionskunde. 21. Jahrg., 8. Heft, August 1894: 
Gra ssm an n ,  Zur Geschichte der katholischen Missionsstationen 
am Tanganjika. G. Warn  eck,  Zum Gedächtniss Theodor Wange- 
mann’s.

Monatshlatt, Evangelisches, für deutsche Erziehung in Schule, Ilaus 
und Eirche. 14.Jahrg., N r.7, August 1894: F. L inz ,  Konfessions
lose und paritätische Schule (Schl.). K. F i sc he r ,  Sozialpädagogische 
Beiträge. T rög er ,  Tagung des schlesischen Evangel. Schulvereins. 
W. T e r b r ü g g e n ,  Zur Umgestaltung des grammatischen Unterrichts 
in der Volksschule.

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. X. Jahrg., 4. Heft: R. B ie l ing ,  Liturgie für die Taufe 
jüdischer Katechumenen. B. S t rack ,  Alfred Edersheim (1825— 
1889). G. K ., Mein Uebertritt zum Christenthum. Bekenntniss 
meines Glaubens. R. B i e l i ng ,  Taufrede über Psalm 16, 6. 

Fastoralhlätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. 36. Jahrg.
Neue Folge der praktisch - theologischen Zeitschrift: „Gesetz und 
Zeugniss“. 11. Heft, August 1894: L oh r ,  Eröffnungspredigt zur 
evangelischen Kirchenkonferenz in Eiscnach, gehalten in der Wart
burgskapelle am 24. Mai 1894. J. Qu and,  Liebe mit Glauben. 
Predigt am 21. Sonntag nach Trinitatis über Eph. 6, 23. 24. Chr. 
D ie f fen ba ch ,  Der Tag von Sedan ein Tag grösser Erinnerungen 
und ernster Mahnungen. Predigt (Entwurf) zur Sedanfeier über 
Ps. 44, 2—9. Suppe ,  Leget den alten Menschen ab, ziehet den 
neuen Menschen an. Beichtrede über Eph. 4, 22—-8 bei einer 
Alumnenkommunion nach dem 19. Sonntage nach Trinitatis. A. 
B ie ne n g räb er ,  Dem Demüthigen gibt Gott Gnade. Grabrede am 
Sarge eines Kommerzienrathes. R i c h t e r ,  Des Lehramts Würde 
und Bürde. Rede über Matth. 18, 5 bei Einführung von zwei 
Lehrerinnen. Meditationen über die Texte des II. Jahrgangs des 
neuen sächsischen Perikopenbuches unter besonderer Berücksichtigung 
der abweichenden altkirchlichen Episteln. P u s c h m a n n ,  15., 18.,
20. Sonntag nach Trinitatis. Rü l i ng ,  10., 17., 19., 21. Sonntag nach 
Trinitatis. F. W. S chub ar t ,  18., 20. Sonntag nach Trinitatis. 
Chr. D ie f fenbach ,  Predigten über den Brief Pauli an die Epheser 
(in Entwürfen).

Studien und Mittheilungen aus dem Benediktiner- und Cistercienser- 
Orden.15. Jahrg., 2. Heft: B. Schmid t ,  Die Gewissensverpflichtung 
der menschlichen Gesetze. B. Albe rs ,  Zur Geschichte des Benedik
tinerordens in Polen. K. E ub e l ,  Die päpstlichen Provisionen auf 
deutschen Abteien während des Schismas und des Pontifikats von 
Martin V. (1378 bis 1431) (Schl.). L. Do lb e rg ,  Die Satzungen der 
Cistercienser wider das Betreten ihrer Klöster und Kirchen durch 
Frauen (Schl.). A. .J. Ham m er l e ,  Ein Beitrag zur Geschichte der 
ehemaligen Benediktiner-Universität I. M. Stölzl ,  Ein Beitrag

Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling

zur Geschichte des österreichischen Erbfolgekrieges in den Jahren 
1741 und 1742 (Schl.). B. P la in e ,  De canonis missae apostolicitate 
cum nova dicti canonis explanatione. Disquisitio critico-liturgica II.
O. H af n e r ,  Regesten zur Geschichte des schwäbischen Klosters 
Hirsau XIV. S. Bred l ,  Cistercienser-Professuren im erzbischöf
lichen Seminare zu Prag. B. Schmid,  Das privilegium fori in 
kasuistischer Beleuchtung.

Zeitschrift für das Gymnasial wesen. N. F., 28. Jahrg., Juli-August: 
M. S t i e r ,  Noch einmal der neue Lehrplan für den evangelischen 
Religionsunterricht. A. Bähn i sch ,  Der gegenwärtige Stand der 
Schulbibelfrage (die Völker’sche, die glarner und die berner Schul- 
bibel).

Zeitschrift für den evangelischen Religionsunterricht. 5. Jahrg.,
4. Heft., Juli: L. K lu th ,  Zum Schulschluss vor den Sommer
ferien I  u. II. H in tz m a n n ,  Andacht beim Beginn des Winter
halbjahrs. Aufsätze: F a u t h ,  Untersuchung über Entwickelung und 
Offenbarung; ein Beitrag zu einer allgemeinen Einleitung in das 
Alte Testament II. Ber t l in g ,  Die Behandlung des Alten Testa
mentes im Unterrichte auf der Oberstufe der böhmischen Lehr
anstalten. Schu l t e ,  Einige Bemerkungen zu „Auswahl aus der neu
testamentlichen Lektüre“. Versammlungen: W. Neu ma n n ,  4. Ver
sammlung evangelischer Religionslehrer an höheren Schulen der 
Provinz Schlesien. B e r n h a r d ,  2. Versammlung evangelischer Re
ligionslehrer an höheren Schulen der Provinz Hessen-Nassau. E v e r s ,
10. Versammlung evangelischer Religionslehrer an höheren Schulen 
der Rheinprovinz.

Zeitung, Leipziger. Wissenschaftl. Beilage der. Nr. 85: Karl’s des 
Grossen Kriege gegen die Sachsen.

Schulprogramme.
Crossen a. 0. (Realprogymn.), Fr. Berbig ,  Nachrichten u. Urkunden 

der lateinischen Schule in Crossen. 2. Th. (36 S. 4).
Erfurt (Realgymn.), Festschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens. 

Karl Mar tens ,  Die Fürsorge des Erfurter Rathes für das Dorf
schulwesen während des 30jährigen Krieges (10 S. 8).

Verschiedenes. Nachdem Förstemann das Album Yitebergense und 
den Liber decanorum facultatis theologicae herausgegeben, und Köstlin 
in vier Osterprogrammen der Universität Halle-Wittenberg aus der 
Fakultätsmatrikel die Baccalaurei und Magistri der Wittenberger philo
sophischen Fakultät von 1503 bis 1560 veröffentlicht hat, lag es nahe, 
auch das Verzeichniss der in Wittenberg Ordinirten der reformations- 
geschichtlichen Forschung zugänglich zu machen. Dieser Mühe hat sich 
der unermüdliche Leipziger Lutherforscher D. Dr. Georg Buchwald 
unterzogen. Er ist in der Lage, schon in der zweiten Hälfte des Sep
tembers das „ W i t t e n b e r g e r  Ordin ir t enbuch.  1537 bis 1060.“ 
im Verlage von G. Wigand in Leipzig zu veröffentlichen. Das Buch, 
mit Personal- und Ortsregister versehen, führt an 2000 Geistliche auf, 
die seit dem 24. Juni 1537 bis zum 9. April :5(H) von Luther, Bugen- 
hagen, Rörer, Fröschel und Major in Wittenberg ordinirt wurden. Der 
Band wird 18 Bogen gr. 8 stark werden und auf zehn Mark zu stehen 
kommen. — Im Verlage von U. Höpli in Mailand erscheint soeben eino 
Fakßimilie-Ausgabe des vollständigen Cod ice At l an t i c o  des Leonardo 
da Vinci.  Derselbe, in der Bibliotheca Ambrosiana in Mailand auf
bewahrt, ist das wichtigste der nachgelassenen Manuskripte Leonardo 
da Vinci’s und enthält Schriften und Zeichnungen aus allen Zeiten seines 
reich bewegten Lebens, welche die verschiedensten Gebiete der Kunst 
und des Wissens betreffen. Es sind darunter Aufsätze und Zeichnungen 
aus der Mathematik, Physik, Meteorologie. Mechanik, Architektur, Kunst
industrie, Skizzen zu seinen Bildern und Skulpturen u. s. w. Besonders 
interessant sind die Hinweise auf gezogene Geschütze, Dampfschiffe
u. s. w. Aus allem geht hervor, dass Leonardo da Vinci in der Kunst 
einer der ersten, aber auch auf wissenschaftlichem Felde seinen Zeitgenossen 
weit voraus war. Die 1750 Zeichnungen und Schriften des Codice Atlantico 
werden in Heliotypie ganz getreu wieder gegeben. Der Text, von rechts 
nach links geschrieben, wird von einer unveränderten und von einer in 
der Orthographie verbesserten Umschreibung begleitet werdon. Zur Er
klärung zweifelhafter und ungewöhnlicher Ausdrücke dient ein besonderes 
Wörterbuch. — Die kaiserlich russische Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg hat beschlossen, zur schnelleren Verbreitung der Nach
richten über ihre Thätigkeit ein Monatsjournal „N a ch r i ch te n  der  
kai se r l i chen Akadomie der W i sse ns ch af t en “, herauszugeben, 
welches Nachrichten aus allen drei Abtheilungen der Akademie enthält. 
Die Artikel werden vorzugsweise in russischer Sprache gedruckt, doch 
sind solche in anderen modernen Sprachen nicht ausgeschlossen. — 
Die seit Jahren gesuchte und bisher als verloren betrachtete Ze l l e r 
felder  Chronik von Cuppius,  der seinerzeit Pastor in Zellerfeld und 
Augenzeuge der Tilli’schen Eroberungen im Jahre 1626 war, wurde jetzt 
in einer Abschrift von Prof. v. Heinemann in der Bibliothek zu Wolfen
büttel aufgefunden. — Die theologische Fakultät in Ber l in stellt für 
das nächste Studienjahr folgende akademische P re i saufgaben :  für 
den Königlichen Preis: „Recht und Schranken der Behauptung, dass 
als das betende Ich in den Psalmen nicht erst im gottesdienstlichen 
Gebrauch derselben, sondern schon nach der Absicht der Dichter die 
israelitische Gemeinde anzusehen sei, sind am exegetischen Thatbestande 
darzüthun“ ; für städtische Preise: „Die Bedeutung Josua’s innerhalb der 
alttestamentlichen Propheten ist aus der Nachwirkung seiner Hauptge
danken bei den späteren Propheten darzulegen“ und „Der Begriff der 
Erlösung ist biblisch-theologisch zu untersuchen und in seiner Bedeutung 
für die Heilslehre klarzulegen“. _
Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig-


